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betroffen sind als Männer. „Einen kausa-
len Zusammenhang herzustellen ist ext-
rem schwierig“, sagt Schieffer.

In der Cafeteria der Marburger Unikli-
nik sitzt Tamara Retzlaff an einem langen 
Esstisch, auch sie hat an  diesem Tag im 
Mai einen Termin in der  Ambulanz. Ihre 
Symptome begannen kurz nach der ersten 
Impfung im vergangenen Sommer. Der 
Arzt, der sie impfte, habe ausführlich über 
die damals bekannten Risiken aufgeklärt: 
Hirnvenenthrombose, Herzmuskelent-
zündung, allergischer Schock.  „Von dem, 
was ich jetzt habe, war keine Rede.“  Retz-
laff ist 28 Jahre alt, ihre Stelle als City -
managerin einer Stadt in Baden-Württem-
berg musste sie im Frühjahr aufgeben, als 
die Be schwerden  auch nach mehreren 
Monaten nicht besser wurden. „Ich kann 
mich sehr schwer konzentrieren und muss 
beim Le sen jeden Satz dreimal durchge-
hen“, sagt sie. Los ging es mit Fieber, 
Schüttelfrost, Schwindel und Kopfschmer-
zen. Der Hausarzt schrieb sie krank, er 
habe an eine  lang anhaltende Impfreak-
tion geglaubt. Ein paar Wochen später 
wird Retzlaff die Zweitimpfung angebo-
ten, sie entscheidet sich nach langem 
Überlegen dafür. „Der Arzt im Impfzent-
rum hat gesagt, er habe das auch gehabt, 
die Symptome seien mit der Zweitimpfung 
weggegangen“, sagt sie. „Ich habe gesagt, 
na dann hauen Sie das Ding rein.“ 

M ehr als neun Monate ist 
das nun her, doch mit 
der zweiten Spritze 
wurde al les nur noch 
schlimmer. Es gibt 

Tage, da kann Retzlaff nicht aufstehen, 
so erschöpft ist sie. „Der Schwindel ist 
zeitweise so heftig, dass ich ohnmächtig 
werde“, sagt sie. Dazu kommen neurolo-
gische Probleme, Zuckungen und  
Schmerzen. Dass sie an Post-Covid lei-
det, gelte als ausgeschlossen, die Labor-
tests auf eine Infektion seien ne gativ 
gewesen.  An Autofahren sei nicht zu den-
ken, und fortbewegen könne sie sich nur 
noch mit Rollator. „Früher war ich sehr 
agil, bin mit dem Fahrrad zur Arbeit 
gefahren und hatte  immer mehrere Pro-
jekte gleichzeitig laufen.“ 

Inzwischen haben ihre Kräfte so nach-
gelassen, dass sie selbst den Antrag auf 
Versorgung nur quälend langsam aus füllen 
kann. Wenn jemand sich auf der Grundla-
ge einer Empfehlung der STIKO impfen 
lässt und einen dauerhaften Schaden 
davonträgt, kommt der Staat dafür auf. 
Nach Recherchen der F.A.Z. haben bis Mit-
te Mai bundesweit  3247 Menschen einen 
Antrag auf Versorgungsleistungen nach 
einer Corona-Imp fung ge stellt. Über 328 
Fälle ist da bereits entschieden worden. In 
64 Fällen sahen die zuständigen Behörden 
der Länder einen Versorgungs anspruch als 
begründet an –  das ist jeder fünfte aller 
beschiedenen Fälle.  Ge gen die 239 Ableh-
nungen waren  68 Wi derspruchsverfahren 
anhängig, deren Ausgang offen ist. Auf 
knapp drei Millionen Corona-Impfungen 
kommt derzeit  also ein  Impfschaden mit 
Versorgungsanspruch. Weil viele Bürger 
gemäß den STIKO-Empfehlungen dop-
pelt, dreifach oder sogar vierfach geimpft 
sind,  gibt es rechnerisch einen Versor-
gungsfall auf  eine Million Geimpfte. 

In Marburg geht es in Untersuchungs-
zimmer -1/33250 um den weiteren Verlauf 
der Behandlung von Stefanie von Wieters-
heim. Um die  nächsten Monate, das 
nächste Jahr. Die Ärztin geht mit ihrer 
Patientin die Medikamente durch, die sie 
nimmt. „Alles, was man weglassen kann, 
ist gut“, sagt sie. Wenig später wird von 
Wietersheim langsam damit beginnen, 
Oxycodon abzusetzen, das starke 
Schmerzmittel. „Man verliert das Vertrau-
en in sich selbst“, sagt sie über ihren Lei-
densweg. „Ich will mein Leben wieder 
allein leben können, ohne Hilfe.“ Es 
braucht Zeit, entgegnet die Ärztin. Viele 
ihrer Patienten müssten sich langsam 
zurück in die Normalität kämpfen. Wie 
lange das ihn ihrem Fall wohl dauert? Die 
Ärztin sagt:  „Es wird Monate dauern, bis 
sich alles normalisiert. Vielleicht Jahre.“

zeigt auf das Mailprogramm und auf den 
Ordner, in dem sein Sekretariat die Anfra-
gen von Patienten ablegt, denen es ähn-
lich geht wie Stefanie von Wietersheim. 
Da sind 1957 ungelesene Nachrichten, die 
Anfragen füllen den Terminkalender der 
kleinen Ambulanz auf Monate. Im Mai 
betrug die Wartezeit auf einen Termin bis 
zu einem Jahr – für manche ist das viel zu 
spät. Und Schieffer weiß das. Er sagt: „Die 
Warteliste zeigt, dass wir es mit einem 
Problem zu tun haben.“ 

Das Post-Vac-Syndrom äußert sich bei 
vielen Betroffenen ähnlich wie Post-Co-
vid. Müdigkeit, Schmerzen, ständige Er -
schöpfung. Stefanie von Wietersheim be -
schreibt ihrer Ärztin das Gefühl so: „Ich 
komme mir vor wie eine Schnecke, die den 
Eiffelturm hinaufkriecht.“ Doch es gebe 
ei nen Unterschied zu Post-Covid, sagt 
Bernhard Schieffer. Der Arzt leitet die Kli-
nik für Kardiologie und kümmert sich seit 
Anfang des Jahres  um die neu geschaffene 
Fachambulanz. „Das Problem bei Post-Vac 
ist vor allem fehlende Akzeptanz.“  Es sei 
eine eigenständige Erkrankung, die man 
dringend erforschen müsse, um sie  behan-
deln zu können. Dass das selbst in medizi-
nischen Fachkreisen nicht immer akzep-
tiert werde, sei ein Hindernis. „Es gibt bei 
vielen Kollegen eine große Angst, eine 
Diagnose gegen den Mainstream zu stel-
len“, sagt Schieffer. Selbst in Marburg 
wollten einige  lieber nichts mit dem heik-
len Thema zu tun haben. Schieffer sagt: 
„Dass Ärzte, die an ders vorgehen, schnell 
von Impfgegnern instrumentalisiert wer-
den, verhindert die wissenschaftliche 
Arbeit an diesem Syndrom.“

Der Arzt weiß, wovon er spricht. Als der 
Bundestag Anfang April über die Einfüh-
rung einer Impfpflicht debattierte, führte 
die AfD-Fraktionsvorsitzende Alice Wei-
del die Marburger Ambulanz als vermeint -
lichen Beleg dafür an, dass es eine „dra -
matische Untererfassung“ von Impfschä-
den ge be. Ein „Zahlenchaos bei der Erfas-
sung von Impfnebenwirkungen“. Richtig 
ist, dass über die Zahl der Impfschäden zu 
we nig bekannt ist, doch ihre Behauptung 
von der angeblichen Untererfassung konn-
te Weidel an diesem Tag nicht belegen. 
Schieffer sagte der F.A.Z. damals, er  ver-
wahre sich gegen den Versuch der AfD, 
politisches Kapital aus dem Leid seiner Pa -
tienten zu schlagen.  Für eine Impfung ge -
gen Corona gebe es keine Alternative, 
stellte er klar. Aber eben auch keine dazu, 
den betroffenen Post-Vac-Patienten zu 
helfen. „Ich sehe die Dramatik einer 
Erkrankung. Ich kann mich nicht vor der 
Verantwortung zieren, diese Patienten 
anzusehen und zu betreuen“, sagt er beim 
Treffen in Marburg im Mai. Viele Patien-
ten fingen beim ersten Termin erst einmal 
an zu weinen. „Sie sind froh, dass man 
ihnen zuhört und ihr Leid nicht gleich als 
psychosomatische Erkrankung abtut.“ 

Dabei gibt es an der Sicherheit der zuge-
lassenen Corona-Impfstoffe kaum  Zweifel.  

Die verfügbaren Zahlen belegen das, in den 
allermeisten Fällen vertragen die  Ge -
impften das Mittel außerordentlich gut. Die 
Impfungen dürften Abertausenden das 
Leben gerettet haben.  Doch sie sind  nicht 
„nebenwirkungsfrei“, wie  Bundesgesund-
heitsminister Karl Lauterbach (SPD) vor 
knapp einem Jahr im Eifer des Gefechts auf 
Twitter einmal behauptet hat. Seit dem Be -
ginn der Impfkampagne im Dezember 
2020 sind bundesweit insgesamt etwa 
180 Millionen Einheiten aller fünf zugelas-
senen Corona-Impfstoffe gespritzt worden. 
Nach Informationen des Robert-Koch-Ins-
tituts sind knapp   66 Millionen Menschen 
im Land   mindestens einmal gegen das 
Virus geimpft, die meisten entsprechend 
den Empfehlungen der Ständigen Impf-
kommission (STIKO) mehrfach. Dem Paul-
Ehrlich-Institut (PEI)  sind bis Ende März 
knapp 300 000 Verdachtsfälle über mögli-
che Nebenwirkungen der Impfung ge -
meldet worden. Auf 1000 Impfungen kom-
men also 1,7 Verdachtsfälle.  Das klingt erst 
einmal nach viel, doch nur selten finden die 
Fachleute bei einer genauen Untersuchung 
einen  Zusammenhang mit der Impfung. 
Denn mutmaßliche Nebenwirkungen kann 
jeder Laie melden, nicht nur Ärzte, Behör-
den und die Impfstoffhersteller selbst. 

 

I n seinem jüngsten Sicherheits -
bericht unterscheidet das PEI nach 
dem Ausgang der vermuteten Ne -
benwirkung, im äußersten Fall ist 
das der Tod der geimpften Person. 

Von 2810  Todesfällen ist im  Report zu 
lesen, doch oft hatte die Impfung  damit 
nichts zu tun – viele Geimpfte haben Vor-
erkrankungen, und auch ohne Corona  ster-
ben in Deutschland jedes Jahr fast eine Mil-
lion Menschen. Nur in 116 Fällen sah das 
Institut einen wahrscheinlichen oder mög-
lichen ursächlichen Zusammenhang mit 
der Impfung, das entspricht einer Quote 
von gut vier Prozent der zugrunde liegen-
den Verdachtsmeldungen. Doch auch das 
be deutet noch nicht sicher, dass die Imp-
fung den Tod auch verursacht hat.  Etwa 
10 000 Verdachtsmeldungen wurden dem 
Institut darüber hinaus mit dem Vermerk 
„bleibender Schaden“ gemeldet. Die Kate-
gorie ist weit gefasst, auch eine einfache 
Narbe in der Haut zählt dazu. Auf die Fra-
ge, wie viele dieser Fälle aus Sicht des Insti-
tuts mit der Impfung im möglichen oder 
wahrscheinlichen Zusammenhang stehen, 
gibt es keine klare Antwort. Präsident 
Klaus Cichutek sagte der F.A.Z., bei der 
„sehr hohen Zahl von Verdachtsfallmel-
dungen“ habe sich bislang „kein Hinweis 
auf ein neues Risikosignal ergeben“.  Auch 
die 116 Todesfälle, bei de nen der Zusam-
menhang nicht ganz abwegig war, ergäben 
noch „kein Risikosignal für den tödlichen 
Ausgang einer Impfkomplikation“.  Statis-
tisch gesehen sterben Ge impfte also nicht 
häufiger als Ungeimpfte. Der NDR berich-
tete, dass dem PEI 136 mögliche Fälle von 
Post-Vac bekannt seien. 

Es  gibt Zweifel, ob die  Zahlen des Insti-
tuts stimmen. Kürzlich wurde über eine 
Studie an  der Berliner Charité berichtet, 
der zufolge die Zahl der schweren Neben-
wirkungen bis zu 40-mal höher sein kön-
ne, als vom PEI angegeben. Demnach 
könnten bis zu eine halbe Million Men-
schen bundesweit betroffen sein – eine 
Zahl, die auch unter Impfgegnern rasch 
die Runde machte. Studienleiter Harald 
Matthes sprach von Symptomen, die dem 
Post-Vac-Syndrom ähneln und davon, dass 
Betroffene oft allein gelassen würden. 
Doch in Fachkreisen wurden Zweifel an 
der Methodik der Untersuchung geäußert, 
durchgesetzt hat sich die Einschätzung 
nicht. Ein Sprecher der Charité sagte, es 
handele sich bei der Untersuchung ledig-
lich um eine offene Internetumfrage und 
nicht um eine wissenschaftliche Studie. 

Dass es an einer belastbaren Zahlen -
basis fehlt, treibt auch Bernhard Schieffer 
um. Doch für ihn führt an der Notwendig-
keit der Corona-Impfung ohnehin kein 
Weg vorbei. Der Nutzen der Impfung über-
steigt das  Risiko insgesamt bei Weitem, die 
Fachwelt ist sich in dieser Frage einig. 
„Wer etwas anderes behauptet, den lade 
ich herzlich auf unsere Intensivstation 
ein“, sagt Schieffer. Bundesweit wurden 
seit dem Beginn der Pandemie mehr als 
190 000 Infizierte auf den Intensivstatio-
nen behandelt, Anfang Juni lagen dort 
noch etwas mehr als 600 von ihnen. Der 
Marburger Kardiologe fordert, dass  mehr 
zu den Ri sikofaktoren von Post-Vac 
geforscht werden müsse. „Niemand weiß, 
wie viele Be trof fene es gibt“, sagt er. Wis-
senschaftlich ei nigermaßen begründete 
Schätzungen reich ten von 0,02 bis 0,2 Pro-
zent der Ge impften.  

Doch damit wäre das Problem längst 
nicht gelöst. Es ist  auch unklar, warum ge -
rade die wenigen Betroffenen unter den 
Symptomen leiden und andere nicht.  „Vor 
der nächsten Impfkampagne müssen wir 
die Hochrisikopatienten identifizieren“, 
ver langt Schieffer. Und überlegen, ob für 
diese Gruppen vielleicht eine andere 
Dosis nötig ist.  Außerdem fehlt es an spe-
zialisierten Zentren, die diese Patienten 
behandeln können – die Ambulanz in 
Marburg ist auch deshalb so überlaufen, 
weil die Be troffenen überall im Land nicht 
wissen, wohin sie noch sollen. Die Mar-
burger Ärzte  behandeln ihre Patienten 
unter anderem, indem sie ihnen eine hista-
minarme Diät verordnen. So soll der Kör-
per die oft auftretenden Entzündungsre-
aktionen he runterfahren. Die Therapie sei 
experimentell, sagt Schieffer. Eine wissen-
schaftliche Studie zur Wirksamkeit stehe 
noch aus. Zu den Auslösern gibt es mehre-
re Hypothesen. Möglich, dass Post-Vac bei 
jenen auftritt, die an einer Autoimmuner-
krankung leiden, ohne dass sie es wussten. 
Möglich, dass andere Viren eine Rolle 
spielen. Möglich, dass die Genetik rele-
vant ist. Die Mediziner beobachten im -
merhin, dass Frauen tendenziell häufiger 

Auf einmal war 
das Leben raus
Die Impfung gegen Corona ist sicher, daran bestehen kaum 
Zweifel.  Und doch leiden einige Geimpfte an Post-Vac:  
Sie sind erschöpft und haben Schmerzen. Kaum ein Arzt 
kann ihnen helfen –  eine kleine Ambulanz will das ändern.
Von Kim Björn Becker, Marburg 

In Marburg spricht 
Stefanie von 
Wietersheim mit 
ihrer Ärztin 
Ann-Christin Schäfer; 
Klinik direktor 
Bernhard Schieffer 
in seinem Büro.
Fotos Ilkay Karakurt

D er Rollator macht die Sache 
leichter, keine Frage. Doch 
der Weg  ist auch mit der 
Gehhilfe noch immer endlos 
weit. Vom Parkplatz durch 

den Haupteingang, mit dem Aufzug ein 
Stockwerk hinunter, dann über den brau-
nen Kunststoffboden, in dem sich das 
Neonlicht von der Decke spiegelt.   Ein son-
niger Tag Anfang Mai, in Behandlungszim-
mer -1/33250 stellt Stefanie von Wieters-
heim  den  Rollator ab und lässt sich in einen 
Stuhl fallen. Wie es ihr heute geht, will die 
Ärztin wissen. Die Patientin  sagt: „Es ist 
total tagesabhängig. Ich übe laufen.“ Nach 
wie vor sei sie ans Haus gebunden, die Rei-
sen  nach Marburg seien anstrengend und 
überhaupt nur  möglich, wenn ihr Mann 
mitkommt und hilft, wenn er sie schiebt 
und den Aufzug holt. „Wird die Belastung 
zu stark, übersetzt sich das in Schmerzen“, 
sagt sie. Der Schlag kam plötzlich, einige 
Monate ist das jetzt her. Kurz nach der drit-
ten  Impfung gegen das Coronavirus. Wie 
sich das anfühlt? Stefanie von Wietersheim  
sagt: „Auf einmal war das Leben raus.“

Es ist noch nicht lange her, da war sie 
kerngesund. Für ihre Arbeit verreiste die 
Autorin regelmäßig, besuchte Veranstal-
tungen, arbeitete stundenlang am Compu-
ter. Und trainierte privat für einen Halb-
marathon, den die 51-Jährige laufen woll-
te. Doch daraus wurde  nichts. Kurz nach 
der Booster-Impfung im Dezember kam 
der  Zusammenbruch. Herzrasen, 
Schmerzattacken, die körper liche Schwä-
che. Und es wurde schlimmer. „Nach einer 
Woche konnte ich nicht mehr gehen, nicht 
lesen, keine Musik hören und kaum spre-
chen. Nur liegen“, sagt sie. Im Behand-

lungszimmer in Marburg erzählt sie ihrer 
Ärztin davon,   wie sie einmal versucht hat, 
sich hinters Steuer ihres Wagens zu setzen 
und vor Schmerzen nicht einmal den 
Motor starten konnte. Sie  spricht von dem 
Tag, als sie einen kleinen Spaziergang ver-
suchte und auf der Wiese hinter dem Haus 
plötzlich nicht mehr zurückkonnte, vor 
Schmerzen und Erschöpfung. Davon, dass 
sie häufig ein unangenehmes Kribbeln in 
den Beinen spürt.  Und sie berichtet, wie 
das starke Medikament   ihr Leid ein biss-
chen lindert. Bis Mitte Mai nahm von Wie-
tersheim regelmäßig Oxycodon gegen die 
Schmerzen, ein Opioid, das noch stärker 
ist als Morphium. Ein Schmerztherapeut 
hatte es ihr verschrieben, weil sie es 
anders nicht mehr ausgehalten hat. Wie es 
ihr damit geht, will die Medizinerin wis-
sen.  „Es macht einen ein bisschen balla 
balla“, sagt die Patientin.

In der Marburger Universitätsklinik hat 
sich ein kleines Team aus drei  Ärzten auf 
Patienten wie sie spezialisiert, die an den  
Spätfolgen der Corona-Impfung leiden. 
Die Spezialabteilung ist aus der größeren 
interdisziplinären Post-Covid-Ambulanz 
hervorgegangen, deren Ärzte sich um jene 
kümmern,  die  an den Spätfolgen einer 
durchgemachten Infektion leiden. Die 
Symptome ähneln sich, doch während 
Post-Covid langsam als Krankheitsbild 
akzeptiert wird, stehen Post-Vac-Patien-
ten noch ganz am Anfang.  Wenn sie die 
Krankenhaustüren zum ersten Mal passie-
ren, haben viele   einen regelrechten Ärzte-
marathon hinter sich, Allgemeinmedizi-
ner, Internisten, Neurologen, Schmerzthe-
rapeuten. Und nicht selten auch Psychia-
ter, denn immer wieder vermuten Ärzte 
hinter den Beschwerden zuvorderst eine 
psychische Erkrankung.

Der Kardiologe Bernhard Schieffer sitzt 
in seinem Büro in Marburg am Schreib-
tisch und dreht den Monitor hinüber. Er 

Morgen
Bildungswelten
Das Förderprogramm des Bundes ist
 ein Trostpflaster für die Hochschulen, 
die bei der Exzellenzinitiative nicht 
erfolgreich sein können. 

Mittlerweile reicht ein Funken, um 
das Feuer der Gewalt zwischen Hin-
dus und Muslimen in Indien anzufa-
chen. Wie schon früher an anderen 
Orten, ist es nun vor allem in der 
Stadt Kanpur im Bundesstaat Uttar 
Pradesh zu Ausschreitungen zwi-
schen Angehörigen der beiden 
 Religionen sowie der Polizei gekom-
men. Nach dem Freitagsgebet bilde-
te sich dort eine Menschenmenge. 
Es flogen Steine, es gab Verletzte, 
Scheiben gingen zu Bruch. Die Mus-
lime waren wegen der aus ihrer 
Sicht beleidigenden Bemerkungen 
aufgebracht, die eine Sprecherin der 
indischen Regierungspartei über 
den Propheten Mohammed gemacht 
hatte. Darin ging es um die Ver -
bindung des Religionsgründers zu 
einer Minderjährigen.

Die Sprecherin Nupur Sharma ist 
seither aus der Partei ausgeschlossen 
worden. Ebenfalls ausgeschlossen 
wurde Naveen Kumar Jindal, der den 
Pressestab der Bharatiya Janata Par-
ty (BJP) im Unionsterritorium Delhi 
angeführt hatte, weil auch er in 
einem Tweet den Propheten beleidigt 
haben soll. Die Sprecherin Sharma 
bat mittlerweile um Verzeihung. „Es 
war nie meine Absicht, die religiösen 
Gefühle von irgendjemand zu verlet-
zen“, ließ sie mitteilen. Die Aussagen 
seien im Zusammenhang mit der 
Diskussion um die Gyanvapi-Mo-
schee in Varanasi gefallen, die auf 
dem Gelände eines ehemaligen Hin-
dutempels stehen soll. Sie habe sich 
provoziert gefühlt, weil zuvor Hindu-
götter verunglimpft worden seien.

 Der Parteiausschluss wird nun als  
Zeichen gewertet, dass die Parteifüh-
rung unter Ministerpräsident Naren-
dra Modi für Hetze gegen Muslime in 
ihren Reihen keinen Platz sieht. Er 
kam allerdings zu spät, um einen 
internationalen Aufschrei zu verhin-
dern. Ein Dutzend mehrheitlich 
muslimische Länder haben schon 
Protest eingelegt. Indonesien, Iran, 
Qatar und Kuwait bestellten den 
jeweiligen indischen Botschafter ein. 
In einigen arabischen Ländern wur-
de zum Boykott indischer Waren auf-
gerufen. Auch im Nachbarland 
Pakistan kam es zu wütenden Protes-
ten. Neben wirtschaftlichen Folgen 
wird befürchtet, dass die Millionen 
Inder, die im arabischen Raum arbei-
ten, in Gefahr sein könnten.

In der islamischen Welt wird die 
Kontroverse im Zusammenhang mit 
einer wachsenden Islamfeindlich-
keit in Indien seit der Wahl der hin-
dunationalistischen BJP im Jahr 
2014 gesehen. „Die Beleidigungen 
sind Teil einer wachsenden Flut von 
Hass und Verleumdung des Islam in 
Indien und systematischer Prakti-
ken gegen indische Muslime“, kriti-
sierte die Organisation Islamischer 
Staaten (OIC). Die Organisation 
nannte neben der Gewalt gegen 
Muslime auch das Kopftuchverbot 
an indischen Schulen sowie die Zer-
störung der Häuser von Muslimen. 
„Ich habe wiederholt gesagt, dass 
Indien unter Modi religiöse Freihei-
ten mit Füßen tritt und Muslime 
verfolgt. Die Welt sollte das zur 
Kenntnis nehmen und Indien streng 
tadeln“, schrieb Pakistans Minister-
präsident Shebaz Sharif.

Die Kritik Islamabads und des 
OIC wies die Regierung in Neu 
Delhi umgehend als „ungerechtfer-
tigt und borniert“ zurück. Es sei eine 
„Absurdität“, dass ein Land wie 
Pakistan, das systematisch die Rech-
te von den dort lebenden Hindus 
verletze, die Behandlung von Min-
derheiten in Indien kommentiere. 
Die Retourkutsche erscheint in die-
sem Fall kaum riskant. Pakistan ist 
Indiens Erzfeind, der in der OIC aus 
indischer Sicht seine Interessenver-
tretung hat. Schwerer wiegt aber die 
Verurteilung Indiens durch Nahost-
länder wie Iran, Saudi-Arabien und 
Qatar, mit denen Neu Delhi wirt-
schaftliche Beziehungen pflegt. Die 
Region gehört auch zu Indiens 
Hauptlieferanten für Öl und Gas. 

In Stellungnahmen der indischen 
Botschaften in Qatar und Kuwait dis-
tanzierte sich die Regierung von den 
Meinungen der „Randfiguren“. Doch 
auch in Indien empfinden Kommen-
tatoren die Rhetorik gegen die Mus-
lime als außenpolitisch kontrapro-
duktiv. Neu Delhi präsentiert sich 
auf der Weltbühne gern als unabhän-
gige und besonnene Kraft. Im geo-
strategischen Wettbewerb mit China 
und Russland sucht der Westen die 
Nähe Indiens. Nun sprechen indische 
Medien von einer „Peinlichkeit“. Der 
Intellektuelle Pratap Bhanu Mehta 
sagte, es sei unglaubwürdig, dass 
eine Sprecherin der Regierungspar-
tei nur eine „Randperson“ sei. Zwar 
wurde gegen die Frau Anzeige 
erstattet, doch in den sozialen 
Medien feiern Hindunationalisten 
die Sprecherin als Heldin.

Religiöse
Gefühle
Muslimische Staaten 
empört über Indien 
Von Till Fähnders, 
Singapur
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